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Nachgefragt | Raphaël Arlettaz über die Schwierigkeiten, einen Adler zu fangen

«Fangtechnik ist entscheidend»
Forscher um Raphaël Arlet-
taz von der Universität Bern 
wollen Bewegungen und 
 Aktivitäten der Steinadler 
überwachen. Dafür müssen 
sie gefangen werden. Keine 
einfache Aufgabe.

Raphaël Arlettaz, Sie fangen 
derzeit im Wallis Steinadler, 
um sie zu besendern. Auch 
für Sie keine alltägliche 
 Aufgabe. Wie geht man ein 
solches Projekt an?

«Zuerst steht die Frage im Raum, 
wie man die Vögel überhaupt fan-
gen kann, ohne dass sie sich dabei 
verletzen. Die Fangtechnik ist ent-
scheidend. Wir haben mit For-
scher-Kollegen aus Schottland und 
den Vereinigten Staaten daher eine 
neue Technik entwickelt. Diese 
wird hier im Wallis weltweit erst-
mals eingesetzt.»

Wie fängt man eigentlich 
einen Steinadler?
«Wir installieren die Falle, eine Art 

Justiz | Freispruch für Besitzer von kleinen Mengen Cannabis

Verschnaufpause 
auf der Kiffer-Jagd

BRIG-GLIS | Der Besitz von kleinen 
Mengen Cannabis ist nicht straf-
bar. Zu diesem Entscheid kam 
es gestern Abend am Bezirks-
gericht in Brig. Bedeutet dies 
für das Oberwallis ein Paradig-
menwechsel?

MATHIAS GOTTET

«Weshalb haben Sie das Cannabis mit-
geführt?» Keine Aussage. «Konsumieren 
Sie Cannabis?» Keine Aussage. «Woher 
hatten Sie das Cannabis?» Keine Aus-
sage. «Seit wann konsumieren Sie 
 Cannabis?» Keine Aussage.

Angeklagte haben vor Gericht das 
Recht zu schweigen. Dreht sich die An-
gelegenheit um das Rauchen von Mari-
huana im Wallis, scheint sich das 
Schweigen doppelt zu lohnen. 

Gestern Abend stand am Bezirks-
gericht Brig, Östlich Raron und Goms ein 
Familienvater vor Gericht, weil er zwei-
mal mit Cannabis im Gepäck erwischt 
wurde. Und zwar mit 2,1 Gramm Mari-
huana im Oktober 2016. Und mit 2,7 
Gramm Marihuana im Dezember 2017.

In beiden Fällen wurde der Ange-
klagte von Grenzwächtern im Zug be-
ziehungsweise auf dem Perron angehal-
ten und kontrolliert. In beiden Fällen 
machte er keine Aussagen zu seinem 
Konsum. Vor Gericht sagte er gestern, 
die zwei Vorfälle hätten ihn emotional 
stark belastet. «Ich habe mich sehr 
 erniedrigend gefühlt. Am meisten 
 belastet hat mich, dass man mich 
 gezwungen hat, mich auszuziehen.»

Eigenkonsum?
Der Oberstaatsanwalt Rinaldo Arnold 
führte in seinem Plädoyer aus, dass der 
Besitz von kleinen Mengen Cannabis in 
der Schweiz nicht strafbar sei. Wobei 
eine geringe Menge weniger als 10 
Gramm ist. Er fügte dann aber an, dass 
der Besitz nur straffrei sei, wenn das 
Cannabis zum Eigenkonsum verwendet 
werde. Da der Angeklagte zu seinem 
Konsum keine Aussage gemacht hat, 
stellte der Staatsanwalt die Frage: Wieso 
hat der Angeklagte die Drogen be-
sessen? Es könnte sich gar um Restmen-
gen eines allfälligen Drogenverkaufs 
handeln.

Hier versuchte der Staatsanwalt 
 Rinaldo Arnold den Angeklagten von 
zwei Seiten in die Enge zu drängen. Ent-

weder hat der Angeklagte konsumiert 
und wird dafür bestraft. Oder er besass 
das Cannabis nicht zum Eigenkonsum 
und wird dafür bestraft. 

Besitz straffrei, Konsum illegal
Der Anwalt des Angeklagten, Peter 
 Volken, eröffnete seine Verteidigung, 
indem er auf eine Vernachlässigung der 
Grundrechte hinwies. Für eine Unter-
suchung brauche es einen Tatverdacht 
und dieser sei besonders im ersten Fall 
nicht gegeben gewesen. «Die Polizei ist 
der Meinung, sie darf jeden, der wie ein 
Kiffer aussieht, einfach so kontrollie-
ren», sagte Volken. Die Grenzwacht sei 
überall unterwegs und stets auf der Jagd 
nach Haschischkonsumenten. Ja, sogar 
mit Super-Pumas suche die Grenzwacht 
über dem Natischerberg nach Hanf-
pflanzern. Dafür fehle aber jegliche 
 gesetzliche Grundlage. Bei solchen Kon-
trollen bleibe die Verhältnismässigkeit 
auf der Strecke. «Wir sind hier im 
 falschen Film», sagte Volken.

Der Angeklagte fügte hinzu: «Ich 
konnte es mir nicht träumen lassen, 
dass in unserem demokratischen 
Rechtsstaat ein derartiges Vorgehen von 
Grenzwachtbeamten möglich ist. Zu-
mal ich nicht einmal eine Staatsgrenze 
überschritten habe.»

Ein Argument allerdings räumte der 
Anwalt Peter Volken dem Oberstaatsan-
walt ein: Nämlich dass der Gesetz geber 
nicht immer in allen Teilen  konsequent 
sei. «Dass der Besitz straffrei ist und der 
Konsum nicht, ist schlichtweg unlo-
gisch», sagte Volken als Vorbemerkung 
zum vorliegenden Fall.

Der Nachteil der Ehrlichen
Nur weil der Angeklagte jegliche Aus-
sage über seinen Konsum verweigere, 
heisse dies nicht, dass er das Cannabis 
nicht zum Eigenkonsum besessen hat. 
Erst recht nicht könne man daraus ab-
leiten, dass der Angeklagte das Marihua-
na weiterverkaufen wollte. «Da es zu 
keinem Konsum gekommen ist, kann 
hier nur der Besitz verhandelt werden», 
sagte Volken. «Und dieser ist bis zu 10 
Gramm straffrei.»

In den letzten Jahren hätten in die-
ser Situation viele Angeklagte ihren 
Konsum preisgegeben. Dieses Verhalten 
sei allerdings äusserst unfair: «Der Ehr-
liche wird bestraft und der, der lügt, 

kommt frei», sagte Volken. Der Ange-
klagte jedoch habe keinesfalls gelogen, 
sondern sich auf das Recht der Aussage-
verweigerung berufen.

Zum Schluss legte Anwalt  Volken 
dar, dass sich die Drogenpolitik in der 
Schweiz in Richtung einer Liberalisie-
rung bewege und nicht umgekehrt. 
«Wir dürfen deshalb nicht noch restrik-
tiver sein als die angezeigte Richtung», 
sagte er. Deshalb forderte er einen Frei-
spruch und eine Entschädigung für sei-
nen Mandanten. Der Angeklagte sagte, 
er hoffe darauf, dass das umgesetzt wer-
de, was im Gesetz stehe.

Richtungswechsel
Nach einer kurzen Pause verkündete 
der Richter, Dr. Philipp Näpfli, das 
Urteil. Sämtliche Umstände würden da-
rauf hinweisen, dass der Angeklagte be-
absichtigte, das sichergestellte Cannabis 
selbst zu konsumieren. Dass er auch 
wirklich Gras konsumiere, sei aber 
nicht bewiesen. 

Dabei zitierte Näpfli ein Bundesge-
richtsurteil, dass dem vorliegenden Fall 
äusserst ähnlich war: Ein Mann wurde 
in Basel mit Cannabis-Mengen von we-
niger als einem Gramm angehalten. Bei 
diesem Urteil des Bundesgerichts stand 
nicht der Konsum, sondern der blosse 
Besitz von Cannabis zu Konsum zwecken 
im Raum.

Genau so entschied auch der Richter 
am Briger Bezirksgericht. «Der Besitz 
von geringfügigen Drogenmengen, bei 
Cannabis bis zu 10 Gramm, ist straf-
frei», sagte Näpfli. Der Konsum ist und 
bleibt aber illegal. Der Angeklagte wur-
de der Anklage der Widerhandlungen 
gegen das Betäubungsmittelgesetz frei-
gesprochen. Das sichergestellte Mari-
huana wird eingezogen und vernichtet. 
Zudem muss der Staat Wallis dem An-
geklagten eine Entschädigung von 2180 
Franken bezahlen. Die Verfahrens-
kosten von 1000 Franken gehen  zulasten 
des Staates Wallis.

Der Entscheid des Bezirksgericht 
kann durchaus als ein Paradigmen-
wechsel gesehen werden. Zumindest 
der blosse Besitz von kleinen Mengen 
Cannabis dürfte in Zukunft im Ober-
wallis wohl zu keinem Gerichtsverfah-
ren mehr führen. Solange der Angehal-
tene keine Aussage zu seinem Konsum 
macht.

Grüne Pflanze im Graubereich. Der Besitz von kleinen Mengen ist straffrei. Der Konsum illegal. SYMBOLBILD KEYSTONE

Wissenschaft | Adler und Windkraft. Forschungsprojekt im Wallis

In den Fängen der Forscher

ARMIN BREGY

Es ist kalt und wunderschön. Der 
Blick von Erschmatt Richtung 
Westen zeigt das Rhonetal im Win-
terkleid. Das frühe Sonnenlicht 
verleiht Anmut. Ein Steinadler 
schwebt über die Feschelschlucht. 
Raphaël Arlettaz schaut durch den 
Feldstecher, beobachtet den Flug 
und sagt: «Genau so, wie ich es er-
wartet habe.» Ein zweiter grosser 
Greifvogel gesellt sich dazu. Es ist 
das Weibchen. Eine Nacht war das 
Pärchen getrennt. Arlettaz und 
seine Feldforscher haben das 
Männchen am Vorabend gefangen. 
Jetzt sind sie wieder vereint.

Das Netz
Die Universität Bern will heraus-
finden, wie das Flugverhalten der 
Steinadler aussieht. Arlettaz ist 
der Chef des Projekts. Begleitet 
wird er heute von Ron Milgalter, 
der an seiner Doktorarbeit 
schreibt, und Feldtechnikerin 
Anna Sandor. Sie haben den Stein-
adler mit einer speziellen Vorrich-
tung gefangen. Es ist eine Art 
Klappnetz, das über den Vogel 

schnellt, sobald sich dieser mit 
dem Köder beschäftigt. Die Mecha-
nik wird von den Forschern mit 
einer Fernsteuerung ausgelöst, um 
den optimalen Zeitpunkt nicht zu 
verpassen. Und das Tier nicht zu 
verletzen.

65 Brutpaare im Wallis
Steinadler gehören zu den gröss-
ten Vertretern der Gattung Aquila. 
Die Geschlechter des Steinadlers 
unterscheiden sich dabei deutlich 
in Grösse und Gewicht. Die Flügel-
spannweite variiert zwischen 190 
und 210 cm beim Männchen und 
zwischen 200 und 235 cm beim 
Weibchen. Der Steinadler ist in 
den Alpen nicht gefährdet, sein Be-
stand nahezu gesättigt. Im Wallis 
kreisen bis zu 65 Brutpaare, dazu 
kommen etliche Jungvögel. 
«Durch die grosse Zahl unverpaar-
ter Einzeladler werden Revier-
paare immer wieder in Streitig-

Auge in Auge. Der Steinadler, kurz bevor er nach einer Nacht bei den Forschern über die Feschelschlucht hinwegfliegt. FOTOS RALPH IMSTEPF
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Sehen Sie, wie der Steinadler 
 abhebt: auf 1815.ch und rro.ch
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Nachgefragt | Raphaël Arlettaz über die Schwierigkeiten, einen Adler zu fangen

«Fangtechnik ist entscheidend»
Netz, im Gelände und legen einen 
Köder aus, zum Beispiel einen 
 toten Fuchs. Packt der Adler den 
Köder, können wir mittels einer 
Fernsteuerung die Falle auslösen 
– diese funktioniert bis auf eine 
Distanz von drei Kilometern. Das 
erleichtert das ganze Projekt, weil 
wir so die Steinadler nicht stören. 
Zudem können unsere Feld-
forscher den Mechanismus im 
idealen Moment auslösen. Dazu 
braucht es eine permanente Über-
wachung der Falle mit Fernrohr.»

Das Projekt «Adler und 
Windkraft» wurde bereits im 
letzten Jahr lanciert. Was für 
Erfahrungen haben Sie 
 gemacht? Sind Sie zufrieden 
mit dem Verlauf?
«Bisher haben wir sieben Steinad-
ler mit GPS-Sendern versehen. Im 
gesamten Kanton wollen wir 20 
Tiere einfangen und besendern. 
Derzeit gibt es im Wallis 60 bis 65 
Brutpaare des Steinadlers. Hinzu 
kommen nicht brütende Tiere. 
Wir markieren also nur einen 

kleinen Teil der Population, dar-
unter auch einige Jungvögel. Die-
se sind im Alpenbogen übrigens 
sehr  aktiv. Wir haben beispiels-
weise einen jungen Steinadler in 
Con they markiert, der anschlies-
send vom Aostatal bis nach Visp 
und weiter nach Monthey gefl o-
gen ist.  Man kann sagen, dass ein 
junger Steinadler nach zwei Mo-
naten mehr Walliser Täler befl o-
gen hat, also ein durchschnittli-
cher Walliser im ganzen Leben 
besuchen wird.» Interview: bra Auf Sendung. Raphaël Arlettaz versucht, den Steinadler zu lokalisieren. FOTO RALPH IMSTEPF

Wissenschaft | Adler und Windkraft. Forschungsprojekt im Wallis

In den Fängen der Forscher

keiten verwickelt. Regelmässig 
sind sie daher vom Horst ab-
wesend, was den Bruterfolg ver-
ringert», schreibt die Schweizer 
Vogelwarte. 

Haube und Klebeband
Nachdem die Falle zugeschnappt 
ist, befreien die Forscher den Greif-
vogel aus dem Netz. Die Krallen 
müssen mit Stoff und Klebeband 
verpackt werden, die Verletzungs-
gefahr ist sonst zu gross. Stein adler 
können junge Gämsen töten, in-
dem sie ihre Krallen durch die Schä-
deldecke in das Gehirn schlagen. 
Später wird der Adler mit einem 
GPS- und Radio-Sender versehen. 
Der Kopf des Adlers erhält eine 
Haube, wie in der Falknerei, ein 
Stofftuch umhüllt das Federkleid. 
So wollen die Wissenschaftler dem 
Tier unnötigen Stress ersparen. Mit 
dem Sender über wachen die For-
scher seine Be wegungen und Akti-
vitäten. Die so gewonnenen Er-
kenntnisse dienen der Optimierung 
der Standortwahl für künftige 
Windparkanlagen im Alpenraum, 
um spätere Kollisionen der Vögel 
mit Rotorblättern zu verhindern. 

Zahlreiche Verluste
«Der Klimaschutz erfordert ein 
Umstellen unserer Wirtschaft auf 
eine nachhaltige Energieproduk-
tion. Doch auch diese «grünen» 
Energieträger bedeuten zuweilen 
ein erhöhtes Risiko für die Bio-
diversität. Davon zeugen die zahl-
reichen Verluste bei Vögeln und 
Fledermäusen, welche mit den 
Rotorblättern von Windkraft  an-
lagen kollidieren», erklärt Profes-
sor Arlettaz. «Mit unserem Projekt 
versuchen wir, den Flug der Greif-
vögel gemäss der Topografi e und 
Wetterbedienungen – etwa Ther-
mik und Windrichtung – zu 
 modellieren. So können wir be-
urteilen, an welchen Orten Wind-
kraftanlagen aus Sicht des Schut-
zes der grossen Greifvögeln prob-
lematisch sind – oder eben günstig 
gelegen sein könnten.»

Finanziert von Stiftungen
Steinadler sind langlebig und  haben 
eine geringe Fortpfl anzungsrate. 
«Jeder Verlust eines Adultes kann 
dramatische Auswirkungen auf das 
Überleben einer ganzen Population 
haben», sagt Arlettaz. Daher sei das 

Projekt wichtig. Dieses dauert rund 
fünf Jahre und kostet rund 700 000 
Franken. Vor allem private Stiftun-
gen fi nanzieren das Vorhaben. 
«Kleinere Beträge erhalten wir zu-
dem vom Bundesamt für Energie 
und dem Bundesamt für Umwelt», 
weiss Arlettaz weiter. Ergänzt wird 
das Forschungsprojekt durch Beob-
achtungen im Feld. Mithilfe von 
Spezialfeldstechern werden die 
Greifvögel am Himmel punktgenau 
in 3D lokalisiert. Derartige Daten 
(Längen- und Breitengrad sowie 
Höhe) werden bereits seit April 
2018 und noch bis März 2019 ge-
sammelt.

Abfl ug
Der Steinadler wird sorgfältig aus 
dem Auto gehoben und auf eine 
Anhöhe bei Erschmatt getragen. 
Vorsichtig entfernt Anna Sandor 
Krallenschutz, Stofftuch und Hau-
be. Das Tier realisiert, dass etwas 
passiert, wird unruhig. Arlettaz 
gibt Anweisungen. Der Vogel wird 
auf den Boden gesetzt. Ein Kom-
mando ertönt. Der Steinadler 
fl iegt in den Schatten der Feschel-
schlucht.

Auge in Auge. Der Steinadler, kurz bevor er nach einer Nacht bei den Forschern über die Feschelschlucht hinwegfl iegt. FOTOS RALPH IMSTEPF

Mit Vorsicht.  Anna Sandor entfernt den Krallenschutz.

Majestätisch. Steinadler in voller Pracht.
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Flugroute. Steinadler legen gewaltige Strecken zurück. Die Grafi k zeigt, in welchen Regionen 
ein junger Greifvogel in den letzten zwei Monaten geortet wurde.  GRAFIK MENGIS MEDIEN


